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Praxismodell Lektorenschulung

Der Autor ıst der renommMLerte Fmerıtus für Katechetik und Religı-
onspädagogik der Katholisch-Theologischen Fakultät der Unıver-
sıtdt ( raAaZ und Fhrensenator der Unıversität Liubljana. Er War

HT: lange Jahre Schulinspektor für den hatholischen Religz:onsunter-
rıcht un Leıter des Katechetischen Instıtuts der Erzdiözese Wıen.
Weıt über OÖsterreich hinaus bekannt, SE Iräger zahlreicher 1N1-
un ausländiıischer Auszeichnungen SOWLE Mitglied der Liturgiewis-
senschaftlıchen Gesellschaft Klosterneuburg (Ed.)
Hıer geht P nıcht eine Schulung VO Weihekandidaten, die auf
iıhrem Weg zuxr Priesterweihe eıne bischöfliche Beauftragung Z
Lektorendienst erhalten, sondern eıne teıls spirıtuelle, teıls prak-
tische Schulung VO Laıien-) Lektorinnen un: Lektoren iın der Pfar-

Das 1m Folgenden vorgestellte Modell 1St die Weiterentwicklung
eıner praktischen Erprobung, die 2002 erstmals 1n eıner nordost-
Öösterreichischen Dorfpfarre stattfand. Teilgenommen haben be1 dem
PrStTENn Versuch zwolftf Lektorinnen un: Lektoren. Die beiden Jüngs-
ten Teilnehmer Lehrlinge (Automechanıiker), der alteste ein
Pens1ionist (Ingenieur). Die se1lIt dem ersten Erproben WONNCHECN
weıteren Erfahrungen wurden 1ın der Folgezeit eingearbeıtet. Eıgens
se1 hingewilesen, dass 1m alemannıschen Sprachraum, wahrscheinlich
auch schon 1n Tirol un Kärnten die Fragen und Probleme andere
seın können.
Dieses Modell 1St 1L11UT!T eine VO zahlreichen Möglichkeıiten. In jeder
Pfarre un bei jeder Lektorengruppe [1US5 INa  - den rechten un für
S1€e passenden Weg finden, der me1st zwischen dem, W as die Lekto-
TC  e wünschen un! un: dem, W 4s s$1e brauchen un W as s1e
eın Stück weıter führt, verläutt. Der Bericht über dieses Modell ll
nıcht schr ZU Imitiert-werden ANYESZEN,. Er soll v»ielmehr InSPL-
yıeren, für die eıgene Pfarre den ıhr gemäßen Weg suchen. Das
Modell sieht eın Trefftfen 1in der Dauer VO etwa rel Stunden VO

Nach der etwa eineinhalb Stunden dauernden Informationsphase
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und eiıner Pause mıt Aussprachemöglichkeıit tolgt eıne Übungsphase
mi1t praktischen Leseproben.

EINLEITUNG

»Ich begrüße S1e un: danke Ihnen für Ihr Kommen. Wır besinnen
u1l$s heute auftf UMMSGFERN Dıiıenst als Lektoren und Lektorinnen bel

sonntäglichen Gemeindegottesdiensten. Der Herr hat verhei-
Ren >Wo Z7wWwel der Trel ın meınem Namen versammelt sınd, da bın
iıch mıtten ıhnen« (Mt 18, 20) Bıtten WIr iıhn, Bemühen
mıiıt seiınem Segen begleiten.«
Lied ach Wahl der Teilnehmer oder Du Aast UNLS, Herr, gerufen (GL
505

INFORMATIONSPHASE

Der Dıienst der Lektoren ım Lichte der liturgischen Erneuerung
durch das Vatikanische Konzıl

Das Eınholen der Meınungen der Lektoren ber ıhre Aufftfassun-
gCcn VO Diıenst des Lektors/der Lektorin: »S1e stellen sıch be1 unNnse-

ren Gemeindegottesdiensten als Lektoren /n Verfügung. Warum
überhaupt Lektoren?® Könnte nıcht der zelebrierende Priester auch
die Lesungen lesen? Vor der Liturgiereform Lat 1eS$s Ja auch.«

Intormation: Zum Verständnis dieses IDienstes hılft eın Blick aut
das II Vatiıkanıische Konzil. Bekanntlich brachte das Konzıil durch
das ach Johannes »Trischer Wınd 1n die Kirche« kommen
sollte, die umtassendste Erneuerung des katholischen Gottesdienstes
se1it Jahrhunderten. Dazu zählte nıcht LLUT die Möglichkeit eiıner
Messteier in der Muttersprache, die Möglichkeit der Kelchkommu-
10N auch für Laıen und eine vermehrte Leseordnung 1n eiınem Drei-
Jahreszyklus (Lesejahr A, B, C wobei Jahre, deren Jahreszahl durch

teiılbar 1St, Lesejahr mıiıt Vorherrschen des Lukasevangelıums
sınd) Das Konzıil sprach VO einem Tisch des (eucharıstischen) Bro-
tes und VO eiınem Tisch des (biblischen) Wortes. W e1 Einrich-
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tungsgegenstände unNnseTrer Kırchen repräsentieren diese » Tische« un:
siınd dadurch Zeichen der Gegenwart Christı 1n der Eucharistie un:
1 verkündeten Wort (zottes. er Altar 1St 1n der Regel leicht als
Tıisch erkennen. [)ass 6r Zeichen für Christus un seıne Gegen-
Wart 1St (»Altare quod est Christus«, hıefl CS schon 1im TIriıdentini-
schen Messbuch!) wiırd deutlich auch durch das Gesalbtwerden
fünf Stellen (fünf Wundmale Christi), be1 der Weihe des Altares
durch den Altarkuss des Priesters, der eın Christus-Grufßß 1St, durch
das Kreuz us

Ist der Altar der eine »Brennpunkt« des sonntäglichen Gemeinde-
gottesdienstes, 1St der Ambo)!‘ der zweiıte. Der Ambo, in alten Kır-
chen oft entsprechend gestaltet, 1St der Ort der Wortverkündigung.
Prıimär also der bıblıschen Lesungen, annn auch des österlichen Ex-
sultet, der Predigt un der Anliegen des Allgemeıinen Gebetes (Für-
bitten). Die Tischsymbolik 1St beim mbo oft nıcht augenfällig,
W1€e beim Altar. Be1 Kırchenneubauten wiırd un G 1ın diesem Sınne auch
bereıits entsprechend gestaltet. Wenig sinnvoll hingegen un besten-
talls ein Übergang oder eıne Zwischenlösung sınd blofße Rednerpul-
tO, die mehr einem Notenpult als eiınem Instrument der Ortver-
kündıgung Ühneln.?
Wenn ım Laufe der eıt zweıtere Schulungstage für Lektoren (und

andere Mithelfer eım Gottesdienst) möglıch sınd, empfiehlt sıch,
einmal den Kirchenraum UuN seine Symbolık ZUu Thema einer sol-
chen Veranstaltung machen. ]
Eın wesentlicher Grundgedanke der Liturgiereform durch das 11 Va-
tikanısche Konzıil SG b SS die Messteier nıcht eın lıturgischer »Eın-
Mann-Betrieb« seın soll, sondern 4aSss w1e€e schon 1US 65

wünschte das olk (sottes nıcht 1Ur 1ın der Messe betet, SOIN1-

ern »die Messe betet«‚ 4ass O viele Formen der Aktıiviıtät (actuosa
partıcıpatl1o) der Gläubigen ibt. S1e reichen VO der stillen (An-)
Teilnahme durch Miıtbeten ber das Mıtsıngen bıs hın SA Übernah-

VO Aufgaben (Lektor, Schola, Organıst/-ın), Gaben bringen,

Vgl azu ausführlich 1N: Pacıik, Der Altarraum der Kirche un! die lıturgischen
Funktionsorte, In: Pacık/A. Redtenbacher Hg.) Protokolle ANDE Liturgie. Veröt-
fentlichungen der Lıturgiewissenschaftlichen Gesellschaft Klosterneuburg (’ZE 1),
Würzburg 2007, 11—30, bes 19—22; Dannecker, Der mbo Überlegungen
ZUur Entwicklung, Gestalt und Bedeutung eines lıturgischen Urtes, 1: ebd., . Tl
Ausführliche Begründung und Erläuterung 1n eb
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Kommunionhelfer, Ministranten Wır Osterreicher können dank-
bar se1n, 4SS diese lıturgische Erneuerung eine Wurzel be1 uns 1m
Stift Klosterneuburg un 1mM Erbe des weltweıt bekannten hor-
herrn 1US Parsch hat.
Be1 der Einführung der erneHerftfen Liıturgie sprach die ÖOsterrei-
chische Bischofskonterenz 1m Hınblick auf die Teilnahme des 3D
tesvolkes der Eucharistiefeier VO möglichst vielen »Rollen«,
der neben der unaufgebbaren »Rolle«, die dem Priester zukommt,
auch die VO Lektorinnen un!: Lektoren zaählt Wıe die Kırche
diese Teilnahme VO Laıien nımmt, sıeht INa  a daraus, ass selbst ın
Papstmessen die Erste un Zweıte Lesung VO Laien VOISCHOMUINECN
werden können, das Evangelıum aber bleibt dem Priester oder Dıa-
kon vorbehalten.
Darın kommt eıne tiete Symbolik zZu Ausdruck: Dıie Verkündigung
der Botschaft (sottes die Menschen VO heute 1St eıne der Haupt-
aufgaben der geweihten Prıiester, s$1e 1sSt aber zugleich Aufgabe des SA
samten Gottesvolkes, das ach Lumen gentium prophetischen
Amt Christi seiınen speziıfischen Anteiıl hat Wenn Priester, Papst un!
Bischöfe einem Lektor zuhören, annn zeıgen s1e dadurch, dass das
Wort Gottes, die HI Schritt ber allen steht, A4SS sowohl der » We1-
hestand« als auch die, die durch Taufe un: Fırmung dem »geme1nsa-
iINnen Priestertum aller Gläubigen« angehören, Hörende, Horchende
und Ge-horchende se1ın sollen. Wenn das Evangeliıum bei der Mess-
teier dem geweihten Priester vorbehalten bleibt, wiırd dadurch
deutlich, dass w1e schon 1US X ın der Enzyklıka Mediator De:
betonte Christus 1m Priester in besonderer Weıise gegenwärtıg 1St
Dıie Lesungen siınd ımmer aUus der Bibel gC  IMMECN, aus den 772 Bu-
chern der Schrutt. Von diesen sınd die Lesungen au den vVan-
gelien dem Priester vorbehalten. Lesungen aUsS den anderen A Bu-
chern des (Apostelgeschichte, Apostelbriete und Geheime Oft-
fenbarung) un AUS 45 Büchern des AT, siınd dem jeweiligen Lektor
oder der Lektorin überantwortet.} Dabei sınd das oft die lesemäfßıig

In eıner Pfarre wurde der Plan gefasst, eıne der beiden Lesungen durch einen 'Text
aus der Lıteratur, »eıne anschauliche un ansprechende Geschichte«
Dazu ware un:! bedenken geben: uch der beste lıterarısche Text, die
spannendste un aktuellste Geschichte 1st nıcht eıl der geoffenbarten Botschaft
Gottes. 1nnn der bıblischen Lesungen 1st C: sıch VO Gott ansprechen lassen un!
1es durch eın Wort, das 'eıl der bıblischen Offenbarung 1St. Dieses hat eiınen Ver-
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schwierigeren Teile Denn 1n den Evangelien gibt OX viel Handlung
un: damıt »Spannung«, viel Anschaulichkeıt, während 1es für die
otft recht kurzen Abschnıitte eLiIwa aus den Paulusbrieten der für 5C-
raftte Lesungen aus dem nıcht ımmer zutriftt. Gutes, deutliches
un verständliches Lesen 1st 1er besonders wichtig. Dazu hıltt 6S

oft, wenn INa  — als Lektor auch weıfß, W as VOT und ach dem Lesetext
steht, WE MNan dıe Zusammenhänge (den »Kontext«) hennt.

Ubung Aus einer Lesung Sonntag ın der ()sterzeıut
Apg 4,8—-12

1. Jeder liest still die kurze Lesung un überdenkt S$1e
In welchem Zusammenhang steht der Text? Was steht vorher in
der Apostelgeschichte? Was folgt? Besteht eın Zusammenhang mı1t
der Lesung VO VELSANSCHECH Sonntag?

3. Was 1St die wichtigste Aussage des Textes für mich, für unNnseTEC

Zeıt?

Durch das Lesen eines Textes aus den geoffenbarten heiligen Schritf-
ten, durch das (Gott gleichsam heute seınem 'olk spricht;‘ soll die
Zuwendung CGottes uns Menschen siıchtbar, hörbar, ertahrbar
werden. Dıies soll sıch durch schönes un würdiges Lesen ausdrü-
cken

Warum ıst e1in deutliches, schönes Vorlesen wichtig?
Impulsirage un kurzes ammeln VO Antworten. Im Anschluss da-
1all betonen:
Es oibt dafür Zzweı Gründe

bindlichkeitscharakter, den eın lext der Weltliteratur haben ann. Zudem 1st das
bıblische Wort außerdem och ein Bindeglied, das alle Feiernden aut dem Erden-
rund eınt un:! eiıner hörenden Gemeinschaftt verbindet. uch WenNnn eın biblischer
Text »schwier1g« für eıne bestimmte Gottesdienstgemeinde scheıint, sollte I1a sol-
che Überlegungen nıcht unbeachtet lassen.
Vgl azu Redtenbacher, 1n: Dıie Relevanz der Bibel tür die Liturgie der Kırche,
In: Pacık/A. Redtenbacher Hg:) Protokaolle ALn Liturgıie (PzE 1 ‘ Würzburg
2007, 50—/78, 1er‘ 66
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1. Weil das Lesen eın Teil des Gottesdienstes, der Gottesverehrung
1St Dıiese soll würdıg als möglıch geschehen; der Umgang MI1t
dem geoffenbarten Wort ertordert gleiche Ehrfurcht, W1e€e Ptwa der
Umgang mıiıt der konsekrierten Hostıie.
Weil das Wort der Schritt Wort Gottes, Botschaft (Jottes C
den einzelnen 1sSt Jeder/jede soll S1e gul verstehen können, damıt
er/sıe iınnerlich mitleben 21 un! Anteıl nehmen Vorgelese-
He  - Durch den Mund des Lektors ll (sOtt den onkreten Men-
schen 141506761 eıt

Daraus ergeben sıch einıge Folgerungen (Sammlung VO Stellung-
nahmen):
Das Vorlesen soll nıcht salbungsvoll, gekünstelt, pathetisch, rührselig,
sondern natürlich se1n. Das Lesen der Schrift 1st keine Theater-
rolle, die INa  - spielt, sondern eın Glaubenszeugnis, eıne Glaubens-
mitteilung. Der Lektor 1sSt gleichsam ote (sottes 1er und heute.
Wır sollten uns dabe!] VOTr Augen halten, O WIr als Lektoren Teıl e1-
ner grofßen Gemeinschaft VO Lektoren sind, die Sonntag auf der
Zanzen Welt, VO den Iglukirchen in Grönland bıs den versteck-
ten Gottesdiensträumen in Ländern, die Kırche auch heute nıcht
freı ist; VO den großen Domen 1n den Weltstädten bıs den zahl-
losen Kırchen auf aller Welt dieselbe Botschaft (sottes vortragen und

mıtwirken, 4ass diese lebendig bleibt, nıcht VELSCSSCH wırd, wiırk-
Sa werden annn

Wann wıirkt Vorlesen natürlich®?
Wenn WIr den Text kennen.

SO sollte INa  n sıch den Text unbedingt, ehe INa das Lesepult trıtt,
schon einmal durchgelesen haben Besonders gyünstıg 1st CDy WwWenn

INnhan das schon eın Paal Tage VOTLT dem Gottesdienst LCUL, damıt der
ext 1n uUunNls leben beginnt. Hıltfreich 1St CS, W CN INan sıch iragt:
Auft welchen Satz (oder welches Wort) kommt 658 ohl besonders A
Was sollte also betont werden? Manchmal entdecken WIr auch Wor-
IS: die uns tremd sınd un!: der eine oder andere sıch vielleicht fra-
SCHh INUSS, Ww1e INa  3 s1e ausspricht. (Bartholomäus oder Bartholomä-
uS, imotheus oder Timotheus? Jeremi1a oder Jeremza, Numerı1 der
Numerı1, J6l oder Q-€ Sıch erkundıgen, WwWenn MMAan unsicher 1st, ıst
heine Schande. Nıcht jeder Lektor hat Ja 1ın der Schule Lateın oder
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Altgriechisch un schon Sal nıcht Hebräisch der Aramäıisch gehabt.
Wıe der Priester VOIL dem Lesen des Evangelıums leise betet: » Reıni1-
SC meın erz und meıne Lıppen, damıiıt 1C eın Evangelium würdig
verkünde«, ware auch für eınen Lektor nıcht das Schlechteste,
WCI11L1 auf dem Gang A Lesepult 1ir 1n seiınem Herzen
Ühnliches betete. Er wiırd Ja jetzt rAsß Sprachrohr, durch das (sott der
Gemeinde heute un 1er Sagt

Wenn WIr den Sprechton un:! den Sprechrhythmus beachten.
Jeder Lektor, jede Lektorin bringt eıne wertvolle abe ZUT würdıgen
Gestaltung des Gottesdienstes mı1t Seine bzw. ıhre Stimme. Diese 1st
be1 jedem Menschen eın Wunderwerk der Schöpfung. Die Fähigkeit

sprechen 1st eınes jener Dınge, wodurch WIr Menschen uns sehr
deutlich VO Laubtröschen un anderem Getıier unterscheiden.
Hınter vielen hoch komplizierten organıschen (physiologischen)
Gegebenheiten des menschlichen Sprechens” steht aber nıcht allein
das Instrument der Sprechorgane un des Gehirns, sondern der

Für Gruppen, die nıcht lange diskutieren (wollten), habe iıch och tolgende Ergan-
ZUNSCH anzufügen versucht, die Yos einst 1in einer tranzıskanıschen Zeitschriftt un!
1n eiıner Tageszeıtung tand Interessant ist, ass Jüngere Lektoren un! auch Sen10-
1CIN me1lst aufmerksam un! pOSsıt1v solche Erganzungen aufnahmen, während eıner
der Seelsorger das nıcht für notwendig, Ja für übertordernd ansah:
»Naturwissenschaftler, Physiologen und Ä1'Zt€ haben den Sprechvorgang hıs ın
hleinste Detauils erforscht UuN hbeschrieben. ıe UNLS; In uUNseEeTrTreMN. opeNnNL-
steht durch den Atemstrom, der dıie Stiımmlıppen (manchmal uch Stiummbänder SE-
nannt) ıIn Schwingung ‘9 der Ton. Stimmlıppen sind rund eineinhalb Zentiı-

lang Un 2er Millimeter hreit. Sıe seizen sıch aAM Bändern, Muskeln und
Cchleimhaut Beim Produzieren eines Tones öffnen un schließen sSLe sıch
mehrmals DTroO Sekunde (Beim Kammerton A, den e1in Üpernsänger auf der Bühne
sıngt, hönnen sze hıs 440 Mal pro Sekunde schwingen.) Streift die Atemluft durch
die Stiımmrıtze (Glottis) entsteht e1n Ton, der durch den ın UNSCTET Kehle gegebenen
Resonanzkörper (Vokaltrakt) erYSst den mollen Klang UNSETET Stimme gewinnt, Dieser

siıch schon hoch komplizierte Sprachapparat steht mi1t UNSCTEIN Gehirn In Wech-
selwirkung. Wenn 2017 einen Atz bılden, dann werden aAU$ dem ın UNSETEIM (Je-
dächtnis gespeicherten Wortarchiv durch >Abtasten: (Dis sıeben Mal pro Sekunde)
die entsprechenden Worte herausgesucht. Der SO®. ; Aktıve Wortschatz: eines muittel-
europäischen Erwachsenen beträgt eLWd Worte, au denen eım Sprechen alle
400 Millisekunden e1in Wort ausgewählt wird. Beim normalen Vorlesen regeln pro
Sekunde mehrere hundert Muskeltätigkeiten das Zusammenspiel VOoN Muskeln der
Lıppen, der Zunge, des Kehlkopfes, des Zwerchfells, der Wangen, der Stimmlıippen
USW). Bıs Mal pro Sekunde wırd dabei: jeden der beteiligten Muskel e1n ent-

sprechender Befehl gegeben (Spannung beibehalten, sich zusammenziehen, der En

schlaffen).
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menschliche Geıist, Denken, Verstehen, Erinnern
USW.., das sıch UNsSCICI Sprachbegabung bedient, wWw1e€e eın Geiger sıch
seiner Geige bedient. Wenn WIr AaUS der Schrift glaubend/ver-
kündigend vorlesen, 24A5 steht hınter unserem Lesen auch och
SÖr Glaube un mi1t ıhm der Glaube der gaNnzZeCnN Kırche. Daher 1st Cr

ganz Besonderes, WenNnn eın Lektor, ine Lektorin iıhre Stimme,
die alleın schon eın Wunderwerk der Schöpfung 1St, 1n den Dıiıenst
der Verkündigung stellt. In diesem Zusammenhang mussen WIr
ohl auch daran denken, 4SS die Lesungen un Lesen Teıl e1-
Nes großen (GJanzen sınd, Teıl der Vergegenwärtigung des Kreuzes-
opfers in der Eucharistieteier. Je besser eın Geiger se1ın Nnstrument
beherrscht, umso schöner klingt 1n unseren Ohren seın Spiel. Ahn-
iıch könnten WIr Wenn WIr Sprechen un Vorlesen gul
beherrschen, ann klingt ON nıcht 1LLUT gzuL, 6S 1St ann auch den heili-
CIl Texten der Liıturgıe ANSCINCSSCIL. Dabe! brauchen WIr weder
kunstvolle Redetechniken beherrschen w 1€e eın Schauspieler och
Stimmbildung W1€e ein Künstler der Staatsoper betreiben. Schon
die Beachtung einıger kleiner und leicht verstehender Regeln lässt

Lesen schön werden:
Es geht eLtwa den rechten Ton nıcht laut, nıcht leise, nıcht

langsam, nıcht schnell (hastıg), ruhig un nıcht aufgeregt.
Ka Wiıchtig 1St, Aass WIr »1N die Zuhörer« (oder 1n das Mikrophon) hı-

neinsprechen, also den Kopf nıcht sehr senken.
Soweıt möglıch, vermuittelt Blickkontakt den Hörern das Bewusst-
se1n, ass sS$1e N sınd, denen die Botschaft des Bibeltextes gilt.
Wenn INa  - sıch den Tlext vorher durchliest, soll INa  3 sıch w1e€e
schon gESAaAQL fragen: Welcher Satz 1st der wichtigste un:! 11US5 be-
LONT werden? Auf welche Worte kommt N besonders an?
Beispiel: In der Lesung VO Karfreitag (Jes 52,13—-53,12) geht A

eıne Spannung zwiıischen » Er« un » Wır/uns«. Man sollte da-
her diese Worte leicht akzentuleren:
»Doch hat UNSECTE Krankheiten un: UNSCTYE Schmerzen
auf sıch geladen.
Wır aber hielten iıhn VO (sott geschlagen un!: gebeugt. Er wurde
durchbohrt UNSsSETET Mıssetaten, zerschlagen UNSCTYTET

Vergehen. [Jns RE Heile kam Strate ber ihn, durch seine Wun-
den wurden WO1LV geheilt
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Wo nıcht Gegenüberstellungen geht, betont 11124  vn 1n der Re-
ge] die Zeitwoörter:
»L Ass eın Angesicht leuchten ber deinem Knecht, hılf mir 1n de1-
E Guüte.«
Es zibt aber auch Texte, CS besonders auf die Hauptwörter
kommt un: diese betont werden sollen:
»(sott schuf also den Menschen als sein Abbild: als Abbild (Jottes
schuf 8 ıh Als Mannn un YAU schuf BT S1C« Gen 12 Erste .n
SUuNg 1ın der Osternacht). Man entdeckt beim Durchlesen VOT dem
Gottesdienst leicht diese Gegenüberstellung, aber auch die Wich-
tigkeit des Wortes sschuf«. In der hebräischen Bibel wırd dafür
das Wort »>»bara« verwendet, das ort ausschließlich für (sottes
Wirken gebraucht wırd
Vertiefende Informatıion »Dara«: Das Wort aArYd 1St eın Wort,
das nıcht zeıtbedingte Einkleidung, sondern Offenbarungsaussage
1St Dieses Wort kommt 48 Mal ın der Bıbel VO un wiırd 1L1UT als
Tätigkeıit Csottes (Jahwes der Elohims), nıe VO eiınem remden
(JOft ausgesagt. In diesem Zusammenhang 1sSt eachtenswert
rauf die jüdische Religionswissenschaftlerin Ruth Lapide eiınmal
auftmerksam machte ass der Schöpfergott der Bıbel 1m egen-
SAr allen Gottesvorstellungen der Antıke, eın »arbeıtender«
(3Ott 1St Griechische, römische agyptische Gottheiten schwebten
herrschend in ternen Räumen. Jahwe aber >wirkt«. Somuit 1STt Gen
L4 auch Ausdruck eiıner Heılıgung und Hochschätzung des Ar-
beıitens. Arbeit 1St nıcht ELWAS, das 11UT!T Knechten, Sklaven
kommt (vgl den bıs 1n UnNseT C eıt in der Moraltheologie fin-
denden Ausdruck »Knechtliche Arbeıiten«), sondern Ausdruck
VO Freıiheıit und Souveränıität.
Endsilben werden 1n der Regel nıcht betont: Iso nıcht: BELIZEN,
sprechen, sondern: setzen, sprechen.
Wenn WIr Tonstärke un Akustik 1mM Raum richtig einsetzen.

Je größer eın Raum, 11150 mehr INUuss I1a  — achten, dass auch die HOo-
FT 1n den etzten Reihen das Gelesene och deutlich verstehen. Vor
eiıner zahlreichen Gläubigenschar oder iın Kırchen miı1t schlechter
Akustık I1US$5 INa  - deutlich artıkulieren un langsamer lesen
als 1in kleinen Räumen.
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Wenn WIr auch Sprechpausen als Aussagemiuittel heranzıehen.
uch durch ganz kurze Pausen (—) anl I  — eiınen Text zZu Spre-
chen bringen.

Beispiel: Fastensonntag, Jer 1,31-34
»Vielmehr, wiırd der Bund se1n, den ıch ach jenen Tagen mıiıt
dem Haus Israel schließe Spruch des Herrn: Ich lege meın (3e-
seiz 1n ıhr NnnNeres un: schreibe CS ıhnen auts Herz. Ich werde ıhr
C5Oöff se1ın un: S$1e werden meın 'olk sSe1N.«

Wenn WIr den Unterschied VO Schriftsprache un Dialekt beach-
ten
In allen deutschsprachigen Ländern werden die Lesungen aUs der
HI Schrift 1in Hochdeutsch verlesen. Dıies deshalb, weıl die hoch-
deutsche Übersetzung der Bibel die VO der Kırche approbierte
orm 1ISt In Schweizer Kırchen etwa hörte ıch die Predigten nıcht
selten in Schwyzerdütsch, die Lesungen aber wurden 1ın och-
deutsch 4aUS der Einheitsübersetzung vorgetragen.
Be1 uns 1ın Österreich sınd auch jene, die n1ıe selbst Hochdeutsch
sprechen, A4aUS Rundfunk un: ernsehen das Hochdeutsche BC-
wöhnt un: fällt selbst ıhnen manchmal auf, WEn sıch viel Dıa-
ekt oder Sal »Slang« 1ın das Vorlesen einschleicht.

Schlusswort der Informationsphase
S1e sollen, WE S1e das nächste Mal lesen, 1aber dennoch nıcht pr1-
Mar daran denken, W as 1C Ihnen eben ber die Aussprache gESaAgT
habe, geht Ihnen w1e dem Tausendfüßdler, der angefangen
hat, nachzudenken, mıt welchem Fuß gehen beginnen soll un
damit überhaupt nıcht VO Fleck kam Csott un die Kirche 1-

ten VO  a} uns Lektoren eın Burgtheaterdeutsch sondern NULI, dass WIr
s  > gläubig un Zul IDLV können, lesen, 1Ur dann klingt ON

echt.
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FE ÜBUNGSPHASE

Das ben VO Texten AMUS alt- UunN neutestamentlichen Sonntags-
lesungen

Dıies erfolgt besten ın der Kırche bzw. in jenem Raum, a
de tacto die Gottesdienste statttinden. Dabe:i eıgnen sıch die oben 71-
tierten Lesungen erfahrungsgemäfß gut Jeder erhält einen Zettel mıiıt
eiıner Schrittstelle un versucht, reıl Schritte der Vorbereitung
tun

Stılles Lesen des Textes.
’berdenken: Welches 1Sst ohl die Kernaussage dieser Lesung?
Was ll sS1e u1ls heute sagen? Was 1st betonen? Worauf kommt

an”? Schwierige Worte der Namen?
Nochmaliges Lesen.

Den Unterschied zwıschen dem Vorlesen etwa elınes Märchens un
dem verkündıgenden Lesen 1m Gottesdienst können WIr auch be-

machen, ındem WIr VOI dem ben die beiden » Tische« autfsu-
chen lassen: Den Tisch des eucharıstischen Brotes Altar) un den
des biblischen Wortes (Ambo)
Tendiert jemand dazu, leise sprechen, aın hıltt C® meıst, W CI111

INa  n} ıh (oder s1e) bıttet, sıch 1n der hintersten Bankreihe der Kırche
autzustellen un laut lesen, dass die anderen Teilnehmer VOITI-

beim Altar och gul verstehen. Neıgt jemand dazu, laut
sprechen, W as bisweiılen be1 eiınem sıch schon auftf größere aut-
stärke eingestellten Mıkrophon der Fall se1ın kann, annn achte ma  aD}

zunächst auf den Abstand des Sprechers ZUuU Mikrophon. Nach me1-
neTr Erfahrung 1Sst eın Zu-leise-Lesen häufiger testzustellen als eın
Zu-laut-Lesen oder ga Schreien.
Wırd das tolgende ben eınes einzelnen Detauils vorgesehen, CIND-
tiehlt CS sıch, wıeder 1ın den Übungsraum der Informationsphase
rückzukehren. Der mbo als sakraler Ort sollte nıcht »verschult«
werden.

Möglıche UÜbungsbeispiele für Einzellaute

17 ach der onkreten Sıtuation ın eıner Pfarre ann INa  3 autf das eıne
der andere Anlıegen eingehen, jedoch NÜ  S annn Un InNnsOoWwWeLL P$

hılfreich scheint und nıcht Lektorinnen oder Lektoren verunsıichert.
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Gerade darauf IMUSS INa  - achten, ennn be] jeder Lektorenschulung
geht N primär Ermutigung un Motivatıon un: erst iın zweıter
Lıinıe Verbesserungen oder Pertektionieren.
Es WAare zyeıt verfehlt, alle die folgenden UÜbungen 1n einer einzıgen
Schulung den Lektorinnen un! Lektoren gleichsam den Kopf
werten. Dıie Beispiele sollen 1980858 für eıne Auswahl bereıit liegen, falls
sLe gebraucht werden.
Faustregel ıst dabei Nıcht mehr als eine »Korrektur« (»Verbesse-
YUNg«) ım Rahmen einer Schulung einbringen.
Im (Osten Österreichs Walr 1€eSs iın der Regel das ben des »R«. Nıcht
NUur 1MmM Waldviertel, auch 1n der Steiermark und anderswo haben WIr
bisweilen Schwierigkeıiten miı1t dem richtigen »R«‚ aber auch mı1ıt den
Unterschieden zwıschen (weichem) »B« un (hartem) )>P((, zwiıischen
(weichem) » [ J« un! (hartem) » 1 «
Wır neıgen dazu, )Hea_(( »Herr«, »Kıache« »Kırche«,
» Woat« » Wort« und »(Jat« »(Ort« Vielleicht
kommt 1€es daher, weıl sehr schöner Dialekt och viele Fle-

des Mittelhochdeutschen enthält. Dıies 1st nıcht 1L1UT in Ü
E Dialekt Wenn I1a 1m Englischen das Alphabet aufzählt, Sagt
Inan nıcht PO-D-G+T-8 I« sondern »0-p-qJu-A-s-t«. Hıer sprechen
die Brıten das »R« ebentalls w1e »A« au  ® Das englische Wort
»daughter« schreibt un spricht INa  e mi1t weiıchem »[)«. Im Wald-
viertler Dialekt WIr heute och »Dochter« » Lochter«.
eım Vorlesen sollte INa  3 sOwelılt möglıch auf die Hochdeutsche
Aussprache achten, MI1t der 1m Gegensatz ZHuT eıt VOT dem Welt-
krieg heute auch die Landbevölkerung durch Hörtunk un Fernse-
hen 1STt.
In manchen Gegenden wiırd 1m Dialekt das stark Ww1e€e »(Qu« der
»Au« ausgesprochen (>Uustern«, » Wou«). Hıer ann CS hıltfreich
se1ın, bei Lektorenschulungen eın wen1g das »reine (I« des och-
deutschen ben
Wer besonders gul machen will, achtet darauf, 4aSSs CS eın
»Langes (D« und ein »Rurzes (JI« ibt.
Langes Obst, Obacht, Probst, Ostern, ontag, VOTYN, Trost, wohl,
schon, Idol, Chor, HOf, SchofßGerade darauf muss man achten, denn bei jeder Lektorenschulung  geht es primär um Ermutigung und Motivation und erst in zweiter  Linie um Verbesserungen oder Perfektionieren.  Es wäre weit verfehlt, alle die folgenden Übungen in einer einzigen  Schulung den Lektorinnen und Lektoren gleichsam an den Kopf zu  werfen. Die Beispiele sollen nur für eine Auswahl bereit liegen, falls  sie gebraucht werden.  Faustregel ist dabei: Nicht mehr als eine »Korrektur« (»Verbesse-  rung«) im Rahmen einer Schulung einbringen.  Im Osten Österreichs war dies in der Regel das Üben des »R«. Nicht  nur im Waldviertel, auch in der Steiermark und anderswo haben wir  bisweilen Schwierigkeiten mit dem richtigen »R«, aber auch mit den  Unterschieden zwischen (weichem) »B« und (hartem) »P«, zwischen  (weichem) »D« und (hartem) »T«.  Wir neigen dazu, »Hea« statt »Herr«, »Kiache« statt »Kirche«,  »Woat« statt »Wort« und »Oat« statt »Ort« zu sagen. Vielleicht  kommt dies daher, weil unser sehr schöner Dialekt noch viele Ele-  mente des Mittelhochdeutschen enthält. Dies ist nicht nur in unse-  rem Dialekt so. Wenn man im Englischen das Alphabet aufzählt, sagt  man nicht »o-p-q-r-s-t« sondern »o-p-qju-A-s-t«. Hier sprechen  die Briten das »R« ebenfalls wie »A« aus. Das englische Wort  »daughter« schreibt und spricht man mit weichem »D«. Im Wald-  viertler Dialekt sagen wir heute noch »Dochter« statt »Tochter«.  Beim Vorlesen sollte man — soweit möglich — auf die Hochdeutsche  Aussprache achten, mit der im Gegensatz zur Zeit vor dem 2. Welt-  krieg heute auch die Landbevölkerung durch Hörfunk und Fernse-  hen vertraut ist.  In manchen Gegenden wird im Dialekt das O stark wie »Ou« oder  »Au« ausgesprochen (»Oustern«, »Wou«). Hier kann es hilfreich  sein, bei Lektorenschulungen ein wenig das »reine O« des Hoch-  deutschen zu üben.  Wer es besonders gut machen will, achtet sogar darauf, dass es ein  »langes O« und ein »kurzes O« gibt.  Langes O: Obst, Obacht, Probst, Ostern, Montag, vor, Trost, wohl,  schon, Idol, Chor, Hof, Schoß ...  Kurzes O: Bischof, Hochzeit, vom, von, Osten, gedroschen ...  325Kurzes Bischof, Hochzeıt, VOIN, vVo ÖOsten, gedroschenGerade darauf muss man achten, denn bei jeder Lektorenschulung  geht es primär um Ermutigung und Motivation und erst in zweiter  Linie um Verbesserungen oder Perfektionieren.  Es wäre weit verfehlt, alle die folgenden Übungen in einer einzigen  Schulung den Lektorinnen und Lektoren gleichsam an den Kopf zu  werfen. Die Beispiele sollen nur für eine Auswahl bereit liegen, falls  sie gebraucht werden.  Faustregel ist dabei: Nicht mehr als eine »Korrektur« (»Verbesse-  rung«) im Rahmen einer Schulung einbringen.  Im Osten Österreichs war dies in der Regel das Üben des »R«. Nicht  nur im Waldviertel, auch in der Steiermark und anderswo haben wir  bisweilen Schwierigkeiten mit dem richtigen »R«, aber auch mit den  Unterschieden zwischen (weichem) »B« und (hartem) »P«, zwischen  (weichem) »D« und (hartem) »T«.  Wir neigen dazu, »Hea« statt »Herr«, »Kiache« statt »Kirche«,  »Woat« statt »Wort« und »Oat« statt »Ort« zu sagen. Vielleicht  kommt dies daher, weil unser sehr schöner Dialekt noch viele Ele-  mente des Mittelhochdeutschen enthält. Dies ist nicht nur in unse-  rem Dialekt so. Wenn man im Englischen das Alphabet aufzählt, sagt  man nicht »o-p-q-r-s-t« sondern »o-p-qju-A-s-t«. Hier sprechen  die Briten das »R« ebenfalls wie »A« aus. Das englische Wort  »daughter« schreibt und spricht man mit weichem »D«. Im Wald-  viertler Dialekt sagen wir heute noch »Dochter« statt »Tochter«.  Beim Vorlesen sollte man — soweit möglich — auf die Hochdeutsche  Aussprache achten, mit der im Gegensatz zur Zeit vor dem 2. Welt-  krieg heute auch die Landbevölkerung durch Hörfunk und Fernse-  hen vertraut ist.  In manchen Gegenden wird im Dialekt das O stark wie »Ou« oder  »Au« ausgesprochen (»Oustern«, »Wou«). Hier kann es hilfreich  sein, bei Lektorenschulungen ein wenig das »reine O« des Hoch-  deutschen zu üben.  Wer es besonders gut machen will, achtet sogar darauf, dass es ein  »langes O« und ein »kurzes O« gibt.  Langes O: Obst, Obacht, Probst, Ostern, Montag, vor, Trost, wohl,  schon, Idol, Chor, Hof, Schoß ...  Kurzes O: Bischof, Hochzeit, vom, von, Osten, gedroschen ...  32517



Im ursprünglichen Wıener Dialekt annn P wıederum Schwierigkei-
ten mMi1t dem »e1« geben. Das »ei«‚ das »eCeUu « un: das » au « wiırd ann
ott 1in »typischer« Weıse »gequetscht« gesprochen. Hıer hılft wieder
eın kleiner Übungstext (sıehe unten). In der Regel hıltt CS aber schon
eın wen1g, WE Ma  ; anleıtet, be1 »e1« »ai«‚ be1 » au « » 4a0 « un
be1 »EeU « »O1« denken, annn den aut auch nıcht gequetscht
auszusprechen.
uch eın speziıfisch klingendes » ]« 1St in den Diıalekten mancher
Wıener Bezirke ein charakteristisches Dialektmerkmal. Der Inıtıator
VO Lektorenschulungen 1n VWıen, Prot Mag Heınz John, verwıes
schon VO Jahren in diesem Zusammenhang eiınmal auft die Bezirke
lınks VO Donau un: onaukanal.

Praktische Methoden w1e€e die 1 angedeuteten tür jene, die mehr
tun und Hause ıhre Sprechtechnik verteinern wollen un 11UT

für solche findet Ina  . 1n dem ZW ar schon alten, aber ımmer och
sehr brauchbaren un 1m Handel erhältlichen Büchlein Julius Hey
(Autor), Frıtz Reusch (Bearbeiter): Der hleine Hey, Dıie Kunst des
Sprechens, Maınz 7956
® Übungstexte für die »harten« Buchstaben:

» Ira-tre-tri-tro-tru-trä-trö-trü-treu-trei-trau«
»Pfna, pfne, pfni, pfno, pfnu, pna, pfnö, pfnü, pfneu, pfnei, pfnau

<

UÜbungstext für das ben VOoO  - »e1« (denke: »a1«):
»Meınen elister freıit eın reizend Weıb; meınt, se1l eın e1lit-
vertreıb
Übungstext tür das ben VO  S& »auUu « (denke: » a0<«):
(Dieser ÜUÜbungstext zyird seıt mehr als einem halben Jahrhundert
ıIn der Sprecherziehung verwendet. Fassen Sıe ıhn hiıtte auf, WLLE
gemeınt 1St. Als spafßıge Hılfe, auch Wenn Sıe selbst heine blauen
Augen haben!)
»Graue Augen, schlaue Augen, schaurıge Launen schaun AUS Tau-
NECIL, doch blauen Augen raun, die ca
UÜbungstext für das ben des »
»Ort‚ Wort, Herr, her, sehr, mehr, Kırche, Hırte, würde, Hürde,
Herde, werde.«
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Ubung des »langen C«

»nebst, Erde (Spr.: Erdö), Herde (Spr. Herdö), Herodes, Pferd,
Schwert, Wert, werden.«

® Ubung des hurzen
»Herberge, Jesus, Weıhnachten, Vers, Erzbischof.«

111 ÄBSCHLUSS

Dıie Übungsphase un MIt ıhr der Fortbildungstag schließen miıt e1l-
19148 kurzen Besinnung.
Eın Teilnehmer liest L „ 16—2 (Jesus eın Lektor).
ach eıner meditatıven Stılle VO eLtwa Z7WeE]1 inuten beschlie{fßt eın
Lied den Tag »Wohl denen, die da wandeln << (GE 614) bzw.
»Herr, z1b uns Mut Zu Horen« (G% 5219 der eın anderes Lied
ach Wahl der Teilnehmer.
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